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Für Wien heſtehen auch Monatsabonne¬

welche der Gemeinderath zu üben befugt iſt, nicht vorzunehmen.

Nr. 27.
Abonnement

in Wien, in der Exvedition Leopoldſtadt,
Ferdinandsſtraße Nr. 634, 2. Stock:

Ganzjährig 4 ſI 48 kr., halbj. 2 ii. 24 kr.,
olertelſährig 1 fl 12 kr. G. M.

Auswärts bei allen k. . Poſtämtern
mit täglicher freier Poſtverſendung ;

Ganzjährig 10 fl., halbjährig 5 ., vier¬
teljahrig 2 . 30 kr. C. M.

ments zu 24 kr. C. M.
Ginzelne Nummern 1 kr. C. N.

—

Wiener Neuigkeiten.
Bezüglich der Durchführung der Tabakmonopols⸗Ordnung im

Kronlande Ungarn hat das k. k. Finanzminiſterium für das Jahr 1851
einige Modifikationen eintreten laſſen. Demnach iſt Derjenige, welcher
Tabak bauen will oder bereits eine Tabakpflanzung unternommen hat,
nicht mehr bemüſſiget, die Bewilligung der betreffenden Finanzbehörde
einzuholen , ſondern er hat blos dießfalls die vorſchriftmäßige Anzeige zu
erſtatten. Dieſe Anzeigen müſſen bis Ende Mai 1851 erfolgen und können
ſchriftlich oder mündlich gemacht werden. Der Tabakbau zum eigenen
Gebrauche darf, wie er in der Tabakmonopols⸗Ordnung vorgezeichnet iſt,
nur auf eingezaͤunten Grundflaͤchen , welche 70 Quadratklafter nicht über¬
ſteigen, ſtattfinden . Die Ablieferung der über das Maß des eigenen Ges
brauches erzeugten Tabakqualitäten an die ärariſchen Depots bleibt in Kraft.

* Geſtern iſt Anton Szumbusky, Techniker aus Konſtantinopel hier
angekommen. Derſelbe befand ſich als Wachtmeiſter der polniſchen Legion
im ungariſchen Inſurrektionsheere und hat ſich im Gefolge des Generals

|Bem im Jahre 1849 nach der Türkei geflüchtet; er hat den Entſchluß
gefaßt, ſich einer Unterſuchung zu unterziehen

Dem Vernehmen nach iſt, wie das N. B.“ meldet, von Seite
des k. k. Finanzminiſters eine neue Ausmeſſung der Erwerbſteuer bean¬
tragt. Es ſoll hiernach eine Mittelklaſſe für die neuen gebildet werden, |

der Herr Statthalter von Salzburg hat ein diesfälliges Geſuch be¬
vorwortet . |Eine Peſter Deputation wollte dem FM. Fürſten Paskiewitſch
das Diplom als Ehrenbürger überreichen und war bereits in Wien ein¬

etroffen; ſie wurde aber nicht vorgelaſſen, well ſie unterlaſſen hatte, zuerſthi die Bewilligung einzuholen. Jede Deputation muß künftig mittelſt

|

|

|

|

des Telegraphen um die Bewilligung anfuchen.
* Geſtern find angekommen: FM. Freiherr v. Schirnding aus

Olmütz; GM. v. Deſſimon aus Prag; Gräfin Spannochi, FMe Gat¬
tin, von Joſephſtadt. — Abgereiſt ſind: Ernſt Graf Reventlow nach
Hamburg; GM. Baron Schlechta, vom großen Generalſtabe , nach Jaros»
lau; Karl Duvlay Ward, engl. Edelmann , nach London.An die Stelle des verſtorbenen kaiſerl. Geſandten am belgiſchen
Hofe, Baron v. Neumann, wurde der k. k. Legationsſekretär in Brüſſel,
Ritter v. Zarem ba, zur proviſoriſchen Führung der Geſandtſchafts¬
geſchaͤfte beſtimmt. .Wie bekannt, wurde an die Polizeibehörden eine Inſtruktion erlaſſen.
Der Linzer Gemeinderath hat dagegen rekurirt, weil dieſe Inſtruktion
Beſtimmungen enthalten ſoll, welche mit dem Gemeindegeſetze im Wider⸗

|
ſpruche ſtehen. Die Polizeibehörde erhielt darauf von der Statthalterei
den Auftrag, bis zur Entſcheidung des Rekurſes ſolche Amtshandlungen,

(
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Geſtern find 1023 Fremde bei ſaͤmmtlichen Linien hier angekommen.Wie wir vernehmen, haben ſich einige wohlthätige Damen zu dem
Zwecke vereinigt, arme ſchulbeſuchende Kinder mit warmer Fußbekleidung—

u verſehen. 2] r. Eminenz der Kardinal⸗Erzbiſchof von Prag gedenkt dieſer
Tage wieder nach Wien zu kommen, um die kirchlichen Angelegenheiten
ganz in Ordnung zu bringen.Se. Durchlaucht der Herr Miniſterpräſident Fürſt von Schwar¬
zenberg wird ſich, wie das „N. B.“ meldet, im Laufe der nächſteu Woche
wieder nach Dresden begeben, wo die Verhandlungen auf Grund der
bereits kommiſſionaliter beendeten Vorarbeiten fortgeſetzt werden ſollen.

Heute beginnt Hr. Herrmann im Karltheater einen Cyklus von
neuen Produktionen.Wir werden erſucht einen gewiſſen Herrn Alois B. aufmerkſam zu
machen, daß ſeine Fenſterpromenade in der Joſefſtadt durchaus nicht geliebt
wird; ſollte er ſich es dennoch beigehen laſſen, ſeine Zudringlichkeit nicht
einzuſtellen, ſowürde man ſich genöthigt ſehen, zu einem härteren Mittel
zu ſchreiten. m

Geſtern wurden abermals 45 Hauſirer , Krämer und ſonſtige mit
|kleiner Waare handelnde Individuen angehalten, und zur Unterſuchung an

—
—

die 2 übergeben. Umeberhaupt wird auf hauſirende Leute in der
neueſten Zeit die größte Aufmerkſamkeit angewendet , undes dürfte ſo
mancher Gauner unter dieſen Leuten entdeckt werden.

Wien, Freitag den 31. Jänner 1851.

riedenszeitung
politiſche und , , des Volkes.
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Dritter Jahrgang,
Inſerate

aller Art werden in das Anzeigeblatt aufs
genommen und die dreiſpaltige Petitzelle
bei einmaliger Einrückung mit 4 kr., bei
zweimaliger mit 6 kr., bei dreimaliger mit

6 kr. C. M. berechnet .
Das Nedaktionsbureau

befindet ſich ebenfalls in der Leopoldſtadt,
Ferdinands ſtraße Nr. 634, 2. Stock.

*Der Gemeinderath hat beſchloſſen , die zu Wien beſtehenden Volks¬
ſchulen in ökonomiſcher Hinſicht unterſuchen zu laſſen, um etwaigen Män¬
geln möglichſt abzuhelfen.Für die Volksſchule zu Margarethen iſt ein Aushilfslehrer bewil-¬

ligt worden. :
* Geſtern wurde der politiſche Feſtungsarreſtant Joſeph Szomogyi ,

geweſener Notär, von Peſth kommend, nach Kufſtein befördert.
* Die Anzahl aller im vorigen Jahre Ausgewanderten , die ſich in

Liverpool einſchifften und in fern liegende Länder, hauptſächlich aber nach
Amerika ſich begaben, beträgt die enorme Summe von 174,187 Perſonen.
Die 586 Transportſchiffe, welche dieſe Paſſagiere am Bord nahmen, ge»
wannen an Paſſagiergebühren mehr, als eine Million Pfund Sterling
oder 25 Million Franks.— Aus Wien ſind im Jahre 1850 nur 106
bis 110 Per ſonen ausgewandert.Wie wir vernehmen, wird das prachtvolle ſogenannte Koburg'ſche
Palais auf der Waſſerkunſtbaſtion zu einem Zinshauſe umgewandelt .

WBorgeſtern iſt auf der Nordbahn das erſte Bataillon vom Regi¬
mente ColloredoMannsfeld und das dritte Bataillon von Prinz Emil
angekommen. Erſteres wurde von Sr. Majeſtät beſichtigt.Vor dem Kriminalgerichtshofe zuMalta kam am 15. d. ein
Fall zur Verhandlung, der das engliſche Gerichtsweſen in kein beſonders
ſchönes Licht ſtellt. Der berüchtigte Mörder des öſterr. Marinekomman¬
danten, Oberſten Marinovich in Venedig, mit Namen Con forti, wurde
von dem Redakteur des dort erſcheinenden Blattes „il tempo?“ (die Zeit)
Hrn. Micciarelli der Bevölkerung auch als Mörder bezeichnet, weßhalb
Conforti den Redakteur wegen Ehrenbeleidigung klagte. Herr Micciarelli
wußte ſich die Beweiſe, daß Conforti wirklich der Mörder ſei, zu ver¬
ſchaffen , und als er davon beim Gerichte zu ſeiner Vertheidigung Gebrauch
machen wollte, wurde ihm dieſes von dem Gerichtshofe unterſagt. Der
Ehrenmann wurde zu 2 Monaten Gefängniß verurtheilt und der Mörder
unbeanſtaͤndet fortgelaſſen. — Eine ſaubere Rechtspflege!* Seit einigen Tagen trieb ſich in den Umgebungen Wiens ein vera
kappter barmherziger Bruder herum, der zu ſeinem eigenen Beſten bei den
Bauern Beträge abſammelte. Er ernährte ſich recht anſtändig von dieſer
friedlichen Beſchäftigung , ward jedoch auf eine ſehr unwillkommene Weiſe
darin geſtört, da zufällig in demſelben Hauſe in dem Dorfe S. ein echter
barmherziger Bruder mit ihm zuſammentraf, welcher die Gaunerei ent¬
decken half. Derſelbe iſt in feſten Gewahrſam genommen worden, und hat
ſich als ein Barbiergeſelle ausgewieſen, der in einem mähriſchen Barm¬
herzigenkloſter zum Raſiren verwendet wurde.

Geſtern wurde in der Nähe des Südbahnhofes ein kleines Mäaͤd¬

chen auf einem Steine ſitzend, im weinenden Zuſtande angetroffen. Durch
die Vernehmung des Kindes wurde in Erfahrung gebracht, daß ſolches
Katharina Hofbauer heiße, 8 Jahre alt, ein Soldatenkind und elternlos
ſei, und gab an, daß ſie von ihrer Tante, einer Ziegelſchlägerin zu Inzers¬
dorf, bei der ſie zuletzt inder Pflege war, nach Wien ins Waiſenhaus
geſchickt wurde, den Weg dahin aber nicht finden könne.Ein Zigeunermit feinem Weibe, die geſtern zum Beſuche ihres
bei einem Schmiede in der Lehre ſtehenden Sohnes ankamen, veranlaßten
an einer Straßenecke auf der Wieden einen Zuſammenlauf von Menſchen.
Sie hörten naͤmlich, als Jemand die Theaterzetteln auf der Mauer las,
daß im Theater (an der Wien) „Praͤcioſa“, das Zige unermâdchen,
gegeben werde, und glaubten, daß dort mit einem wirklichen Zigeuner»
mädchen etwas geſchieht . Erſt als man fie hierüber aufklaͤrte, zogen fe
ruhig von dannen.

Geſtern wurde durch die Gensd'armerie abermals ein Studieren¬
ber arretirt, der ſich durch einen ſogenannten Holſteinerhut und durch ſehr
langes Kopfhaar bemerkbar gemacht hat.Die unter den Auſpiclen unſers menſ enfreundlichen Gouverneurs
Frhr. v. Welden durch das Großhandlungshaus Müller und Comp.
zu Gunſten verunglückter Krieger veranſtaltete Oelgemäldelotterie hat bis
jetzt keinen Ertrag abgeworfen, ſondern eine Einbuße von mehr als 7000
fl. CM. verurſacht. Uebrigens find 40 Gemälde von nicht abgeſetzten Looſen
der Unternehmung verblieben, daher immer noch zu hoffen iſt. Wie ſchön
wäre es geweſen , wenn das Großhandlungshaus auf ſein Honorar vongo00fl. wenigſtens theilweiſe Verzicht geleiſtet hätte. Der Wille der Un¬

ternehmer war jedenfalls edel und ſchön.
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Vor drei Tagen iſt ein hundertjähriger Reiſender aus Belgien
hier eingetroffen, der nächſtens nach Trieſt abgehen wird, um ſich nach
dem heiligen Grabe in Paläſtina einzuſchiffen . Er hat an den Papſt ein

Schreiben gerichtet, und dieſer ihn wegen der Seltenheit ſeines Unterneh—

mens warm belobt. 5
«Unter den Kindern zeigt ſich neneſtens ſehr häufig der Frieſelaus¬

ſchlag. Auch Scharlachfälle kommen oft vor. Erkältungen legen meiſtens
den Grund zu dieſer Krankheit, ** d *Geſtern Nachmittags ſpielten einige loſe Buben am Joſephſtãdter
Glacis mit Steinwerfen , als einem vorübergehenden Herrn ein Stein ins
Auge flog. Glücklicherweiſe trug er Augengläſer, und kam mit einer zer¬
brochenen Brille davon. Hätte er keine Brillen getragen, wie leicht hätte
er um fein Auge kommen können! 3Ein Hund rannte kürzlich mit folder Gewalt an ein Dienſt mid
chen, welches Waſſer vom Brunnen holte und ein Schaff auf dem Kopfe
trug, daß fie zu Boden fiel; das Schaff ergoß ſich auf ein Fiakerpferd ,
welches durch den Guß frappirt, ſofort zu laufen anfing und ſein Neben¬
pferd mitzog, ſo daß der Fiaker nachlaufen mußte, um die Ordnung. wies
der herzuſtellen.Ein Dieb, der einen Gegenſtand im Werthe von 5 fl. CM. geſtoh¬
len hatte, wollte ſich bei den Verhören damit herausfechten, daß 5 fl. nach
dem Silberagio jetzt nur 3 fl. 30 kr. werth ſeien, und er daher nach den
Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches nur als Polizeiübertreter und nicht
als Kriminalberbrecher behandelt werden dürfe. Diele ſinnreiche Auslegung
hat jedoch, wie natürlich, vor den Augen der Richter keine Gnade gefunden.Die Beranek'ſche Kunſtreitergeſellſchaft iſt vor einigen Tagen von
ihrer europäiſchen Kunſtreiſe wieder in Prag angekommen. Wie wir hören,
wird ſie im beginnenden Frühjahre nach Wien kommen, um im Prater
Vorſtellungen zu geben.

Einem wegen feiner . Menſchenfreundlichkeit bekannten Hausherrn
eines Vorſtadtgrundes wurden kürzlich Morgens Zwillinge, ein Knabe und
ein Mädchen, vor die Thür gelegt. Außer etwas ſchmutziger Wäſche , hat¬
ten ſie Nichts bei ſich, als einen ſchlecht geſchriebenen Zettel, worin der
Wunſch ausgedrückt war, der Knabe möchte auf den Namen des Haus¬
herrn, das Mädchen auf den Namen der Hausfrau getauft werden; nach
zwei Jahren würden ſich die Eltern wieder melden und um Verzeiung
für 1 bitten, wozuſie jetzt das traurigſte Schickſal genöthi¬

et habe. n ; |x 9. In einer hieſigen Spezereihandlung verlangte ein Dienſtmädchen
Arſenik; als man ihr ſagte, daß man keinen habe und ſie ſolchen in der
Apotheke bekommen könne, bat fie, ob man ihr nicht ein anderes Gift
geben möchte. Um die Urſache dieſes ſeltſamen Begehrens befragt, ſagte
ſie, daß ihr Liebhaberdurchgegangenſei und ſie nicht länger leben wolle.
Einige Vorſtellungen des jungen hübſchen Kommis, fie ſolle von ſolchem
Vorhaben abſtehen und einige zärtliche Worte und Blicke ſollen das junge
Mädchen auf andere Gedanken gebracht haben und fie kommt jetzt öfters
in dieſe Handlung, aber nicht mehr, um Gift zu holenIn der Salvatorgaſſe fand ſich vor Kurzem ein zweijähriges Rind,
das ſeiner Führerin verloren gegangen war und bitterlich weinte, ohne
daß es das Geringſte über feine Wohnung anzugeben wußte. Eine men
ſchenfreundliche Frau nahm ſich des armen Weſens an und beſchäftigte
ſich mit ihm wenigſtens eine Viertelſtunde lang. Endlich kam ein Dlenſt=
mädchen athemlos und erhitzt; ſie war einem Liebhaber nachgelaufen, der
ſich zornig von ihr losgeriſſen hatte. Sie verfolgte ihn mit Blitzeseile,
ohne ihn zu erreichen; er war federleicht und rannte daher wie ein Schnei»
der. Erſt als fie ſah, daß ihr der Verſuch mißglückt war, ſuchte fie das
Kind wieder auf, welches fie in der Kälte frierend und zitternd ſtehen
gelaſſen hatte. Ein wohlgekleideter Herr war fo erbittert, daß er ihr zum
Lohne für ihre niederträchtige Handlungsweiſe eine furchtbare Ohrfeige
applizirte. ;8 In Gumpendorf befindet ſich zwiſchen den Häuſern 95 und 96
ein Gaͤßchen, welches für die Fiaker und Fabrikanten, um zum Waſſer
des Wienſluſſes zu gelangen, von Wichtigkeit iſt. Dies Gäßchen wird jetzt
wieder dem öffentlichen Verkehr geöffnet werden . Der Gemeinderath hat
ſich jedoch das Recht vorbehalten, dieſen Grund vorkommenden Falls
zu verkaufen. |In einer Seitengaſſe der Landficaße wollte unlängſt ein Fiaker
un *, Er fuhr dabei auf eine kleine von zuſammengekehrtem Kothe ge¬
bildet und feſtgefrorne Anhöhe, wobei der Wagen aus den Federn gerieth
und ſie a t umkehrte, daß das eine Wagenfenfter oben zu liegenkamund der Mäſſagier oben ausſteigen mußte.n ben darnchmen Gaſthäuſern der Stadt iſt bereits Spargel zu
bekommen. Eine winzige Portion koſtet jedoch 1 fl. EM. Das heißt dochluxuriös eſſen! 88 |Beſtern ereignete ſichauf dem Obſtmarkte eine komiſche Scene.
Ein wohlgekleideter junger Mann ſtieß zufällig, als er ſich nach einem
hübſchen Mädchen umſah, einen kleinen Stand,
Häuflein geſchichtet befanden, um. Die Aepfelhändlerin, ein altes biſſigesWeib, ergriff einen der herabfallenden Aepfel, holte weit aus, um ihn dem

worauf ſich Aepfel in

106
jungen Mann an den Kopf zu werfen. Der Wurf geſchah, doch flog er

nicht nach dem Ziele, ſondern einer gegenüber ſitzenden Oebſtlerin ziemlich
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bewohnten, auf den Herd nieder, wobei er ſich hart beſchäͤdigte .
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ſtark ins Geſicht; mit einem Sprunge warf ſich die Getroffeneauf die
Schützin, zerkratzte ihr mit mächtigen Fingern das Geſicht und hatte jene
auf einen ſolchen Angriff nicht Gefaßte jaͤmerlich arg zugerichtet, wenn
ihr nicht ihre Kolleginnen beigeſtanden wären und die Wuthende wegge—

riſſen hätten.
* Sin glaubwürdiger Zeuge berichtet uns folgende nicht ſehr erbaus

liche Familienſzene . Ein hübſches Stubenmaädchen bewohnte ein ganz abs
ſeiten gelegenes Gemach . Es war bereits ſpäte Schlafenszeit; der Herr
aber noch nicht zu Haufe, weil er eine Einladung zu einer Whiſt-Partie
angenommen hatte. Die Frau, welche nicht ſchlafen konnte, trat in das
Zimmer und verlangte ein Glas Waſſer. Das Stubenmädchen wird
feuerroth und beginnt am ganzen Leibe zu zittern. Die Frau ſchöpfte
Verdacht. Plötzlich erblickt ſie einen Männerſtiefel unter dem Bette. Sie
unterſucht das Bett und findet ihren liebenswürdigen Gatten, der dicke
Angſttropfen ſchwitzt. Der Gatte if als ein Pantoffelheld erſter Klaſſe
bekannt. Er zittert daher für ſeine Zukunft, ſein Leben, ſeine geraden
Glieder, ſeine Augen und Ohren. Der Gatte wie das Stubenmädchen
ſtürzen zugleich zu den Füßen der Gebieterin, und — was das Merk¬
würdigſte iſt ein Theil klagt den andern der Verführung an. Das
Stubenmädchen behauptet, der Herr habe ſie, der Gatte, das Maͤdchen
habe ihn verführt. „Ihr ſeid Beide gleich ſchuldig, ſeid Beide nichtswur¬
dige Perſonen!“ ſchrie die auf's Aeußerſte gereizte Frau. Das Mädchen
mußte noch zur ſelben Stunde das Haus verlaſſen — der Mann aber,
als erſte Buße, den Reſt der Nacht auf den kalten Steinen der Küche
ubringen.unn! In der Kunſthandlung des Herrn Bermann auf dem Graben bes

finden ſich 2 vortreffliche Bilder; das eine ſtellt die Jugend eines luſtigen
Lebemannes vor. Vornehm in einen Lehnſeſſel hingeſtreckt , wird er von
reizenden Mädchen ungaukelt, welche nur ſeinen Wink erwarten, um ſich
ihm liebend zu nahen. Das zweite Bild ſtellt ihn bereits hoch gealtert
vor. Er iſt eingeſchlafen, zwei Mädchen befinden ſich wieder in' feiner
Nähe. Aber diesmal naſchen fie von den köͤſtlichen Speiſen und Geträͤn—
ken, womit der Tiſch bedeckt iſt Ihn ſelbſt haben ſie nur zum Beſten und
die Eine zieht den Schlafenden beim Zopfe. In ihren Geſichtern iſt zu
leſen: „Das Geld des Alten {ft ſchön. — Wenn er nur ſelbſt nicht fo alt,
häßlich und unausſtehlich wäre!“ j

Ein Bettler erregte kürzlich in einem Gaſthauſe der Lespöldſtadt
ein ungemeines Aufſehen. Als er in die Stube eintrat , muſterte er erſt
die verſammelten Gäſte, dann ſchritt er auf einen elegant gekleideten Herrn
hin, und bat ihn in franzöſiſcher Sprache um die Bezahlung eines Glaſes
Slibowitz. Der Herr, der zufällig franzöſiſch verſtand, willfahrte feinerBitte und glaubte den Bettler zu befriedigen, doch dieſer bat nochmals
um ein Glas in italieniſcher Sprache, und ſo ging es fort, bis er unter den
Gäſten auf feine in 8 Sprachen geſtellten Bitten 8 aniwortende Gläſer
Schnaps erhielt. Es zeigte ſich, daß er als Student im Jahre 1805 zumMilitär aſſentitt und viele Feldzüge mitgemacht habe und acht Sprachenvollkommen ſpreche. Einige Herren, die im Geſpräche in höhere Wiſſen¬
ſchaften drangen, brachte er in Verlegenheit . Er geſtand, daß der Schnaps
dem er nicht entſagen kann, an ſeinem weiteren Fortkammen nach dem
Militärdienſte fein Unglück war. .

Ein Schneidergeſelle wollte am verfloſſenen Samſtage, als er in
einem Gaſthauſe unter mehren Gaͤſten ſaß, einen gar noblen Herrn ſpie¬len und äußerte ſich: er müſſe zum Hofball gehen, weil er da eingeladenwäre. In dem Augenblicke trat aber der Lehrjunge hin, und ſagte, ſo
daß es auch die andern Gäſte hörten: „Sollens gleich zHaus kommen,der Maſter will, daß SS den Rock no bis morgen fertig machen und
bögeln, weil der Herr drum kommt.“ Natürlich wurde dem noblen Herrn, , und Hofballgaſte E) etwas nicht wohl und er entfernte
ich eiligſt.Ein Rauchfangkehrer ward unlängſt, als er eben einen Rauchfangin Gumpendorf beſtiegen hatte, von einer Ueblichkeit befallen, verlor das
Bewußtſein und ſiel zum Erſtaunen der Leute, welche die Wohnung

Am 29. d. M laſen wir im Fremdenblatte“ folgenden Antrag:Ein Mädchen, 18 Jahre alt, angenehmen en mit .
Vermögen von 20,000 fl. C. M., wünſcht ſich zu verehlich en mit einem
hübſchen jungen Manne, menn er auch kein Vermögen beſitzt. Der
Betreffende muß ſich am 2. Februar um 10 Uhr Vormittag am Bahn¬
Hofe inBrunn mit einem weißen Sacktuche in der Hand einfinden. DieDame iſt groß und ſchwarz gekleidet.In Untermeidling {ft in der Familie eines Bierabtragers die8 ö; fig . daß ihm 66. . und Kinder in kur¬
zer Zeit ſtarben . Er ſe von dieſer Krankheit be te in'
Spital gebracht werden. — | . K
Auf dem Wege vom Nordbahnhofe bis zur

kürzlich ein warmer Schafpelz . Wahrſcheinlich hat
Karren verloren. .

Jägerzeile fand ſich
ihn ein Träger vom

—
—

—
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* Borgeftern Abends 9 Uhr rannte ein ſcheinbar Betrunkener in der

Leopoldſtadt, Schmeljgaße , fo heftig an einen jungen wohlgekleideten Mann
an, daß dieſer, gröbere Thätlichkeiten befürchtend, Reißaus nahm. Doch
wie groß war ſeine Ueberraſchung , als er, zu Haufe angekommen, ſeine
goldene Cilinderuhr, welche an einer Gummielaſtikſchnur hing, verſchwun¬
den, die Schnur aber abgeriſſen fand. Dieſen Fall mag ſich Jeder zur
Lehre nehmen, dergleichen koſtbgre Gegenſtaͤnde beſſerzu verwahren, und
zu glauben, daß nicht alle Menſchen fo find, wie fie ſich ſtellen.3ntand.

— Nadworna (in Galizien), 20. Jänner. Gerade in der Nacht
vor dem ruſſiſchen heiligen Weihnachtsabend iſt in der von hier kaum eine
halbe Stunde entfernten einſam auf dem Felde gelegenen zum Dorfe
Naßawiſow gehörigen: Brannt weinſchenke ein gräulicher Mord verübt
worden. Der Jude, der ſich daſelbſt nebſt dem Schanke auch mit dem
Geldleihen auf Pfander befaßte, wurde nebſt feinem Weibe Früh Mor¬
gens, beide mit zerſchmetterten Köpfen in der Stube liegend gefunden.
Geld und mehre Pretioſen wurden unverſehrt im offenen Schranke gefun⸗—
den, von den Pfändern ſoll aber nichts vorhanden geweſen ſein. Obgleich
man vermuthet, daß dieſes rutheniſche Bauern verübt haben könnten, die
über die Auslöſung ihrer verſetzte. Pfänder mit dem in üblem Rufe ges
ſtandenen Juden vielleicht in Streit gerathen ſein dürften, ſo hat man
dem Thäter bisher noch nicht auf die Spur zu kommen vermocht . In
derſelben Nacht iſt auch in der Branntweinſchenke des Dorfes Kosmaſch
der dortige Jude ſammt feinem Weibe von unbekannten Bauern jämmer—

lich gepruͤgelt, jedoch nicht beraubt worden. Erſterer, der den Branntwein
nicht auf Borg erfolgen wollte, hat über dieſe Mißhandlung die Sprache
verloren. — Dies liefert einen traurigen Beweis von der Demoraliſation
des rutheniſchen Landvolkes , das, von feiner Geiſtlichkeit zu wenig unter¬
richtet, dem Branntweintrunke fröhnt urd dem ſinſterſten Aberglauben
zugefallen iſt. Doch auch die hier ſehr zahlreichen Juden trifft der Vor¬
wurf, daß ſie allen erdenklichen Druck an dem Bauer verüben und ſich
ſo ohne Mühe auf deſſen Koſten zu erhalten, mitunter zu bereichern ſtreben.

Ausland.
— Paris, 28. Jaͤnner. (T. D.) Ein übrigens nicht wahrſcheinli¬

ches Gerücht will wiſſen, daß das Uebergangsminiſterium mehre Monate

Reviſion der Verfaſſung beantragen werde. — Der Erzbiſchof von Paris
hat den Geiſtlichen jede Theilnahme an der Politik unterſagt. Das Ge¬
ſuch der Gläubiger des Abgeordneten Mauguin, um deſſen Verhaftung
wegen Schulden vornehmen laſſen zu dürfen, iſt den Bureau's zugewieſen.
— Dienſtag findet eine Interpellation über die Reform des Gefängniß¬
weſens Statt. — Die Botſchaft des Präſidenten iſt auf Befehl des
Miniſteriums in ſämmtlichen Gemeinden des Landes angeſchlagen worden.

— Turin, 26. Jänner Die Deputirtenkammer hat geſtern einen
Geſetzvorſchlag angenommen, ſolchen Offizieren italieniſcher Abkunft, welcheJ
Venedig vertheidigten, eine Pauſchalſumme von jährlichen 130 000 Lire
zum Unterhalte auszuſetzen. Das Miniſterium hatte zu dieſem Zwecke in
dem Budget des Kriegsdepartements nur 100,009 Lire angeſetzt . Die
Deputirtenkammer hat in einer Anwandlung begreiflicher Groößmuth die¬
fen. Betrag um 30, 000 Lire erhöht; zugleich beſchäftigt ſich eine Kom¬
miſſion mit der (freilich ſehr nach Eigenlob riechenden) Aufgabe, die Na—

men ſaͤmmtlicher Deputirten, welche für das Siccardiſche Geſetz ſtimmten,
durch ein öffentliches Denkmal zu verewigen. — Heute ertheilte die Depu¬
tirtenkammer dem Miniſterium die Befugniß, die direkten und indirekten
Steuern fort zu erheben und die laufenden Auslagen davon zu beſtreiten.
Der Termin dieſer Bewilligung ſoll mit Ende April d. J. zu Ende gehen.

— Hamburg, 29. Jänner. (T. D.) Uebermorgen wird in Holſtein
eine aus drei Kommiſſarien beſtehende Negierungskommiſſion neu eingeſetzt
werden. Die Mitglieder berſelben find: Miniſter Adolf Blohme, Heinze

Fen il
Die Heimſuchung. :

Novellette.
(Schluß.

Zu Mittag mußte er nach Hauſe. Beim Heimfahren hatte er Bremſen und
Gedanken zu verjagen. Unweit ſeines Hauſes erblickte er ſein Weib, das Holzauf dem Arme ins Haus trug. „Sakra!“ ſagte er zu ſich, und zog den Hut über
die Augen. Sie mußte ihn ſehen, aber ſte that, als ob ſte ihn nicht ſehe. „In
Gott's Namen!“ ſagte er wieder für ſich, und hieb auf die Pferde, damit fie ihn

aſcher ins Feuer trügen . Ausgeſpannt — ins Zimmer getreten. Es waren eben
alle Dienſtboten da, welche ſich zum Eſſen an den Tiſch ſetzten. Vor diefen, hoffte
er gleich, werde ſein liebes Weib nichts ſagen. Sie kam eben aus der Kammer.
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Malmrooſe und Syndikus Prehn. — 2000 Oeſterreicher find in Ham¬
burg eingetroffen. |

— Amerika, New» Yorker Blätter ſchildern den erſten Beſuch,
den ein amerikaniſches Kriegsſchiff dem japanifhen Reich abgeſtattet
hat. Die holländiſche Regierung in Bitavia benachrichtigte den Präſiden¬
ten in Waſhington, daß 16 amerikaniſche Matroſen, di: an der japani¬
ſchen Küſte Schiffbruch gelitten hatten, von den Einwohnern gefangen
gehalten wurden. Zu ihrer Befreiung wurde das amerikaniſche Linien¬
ſchiff „the Prehle über Hong-Kong und die Loo⸗Choo⸗Inſeln gegen
Japan geſandt. Als the Preble ſich der japaniſchen Käſte näherte, wur¬
den von allen Landſpitzen ünd Vorgebirgen Signal- und Warnungsſchüſſe
abgefeuert, und wie das Linienſchiff in den Hafen von Nagaſaki einlief,
begegneten ihm ganze Flotten großer Boote, die mit Soldaten be¬
mannt waren und dem Amerikaner ein gebieteriſches „Zurück!“ zudon¬
nerten. Tag und Nach dauerte das Heranrücken neuer Bootgeſchwader ,
welche Truppen auf der hochliegenden Küſte landeten, von deren Vor¬
ſprüngen eine Maſſe Batterien ſchweres Geſchütz, etwa 60 Kanonen zäh»
lend, auf die Berdecke des Preble zielten. Dieter ließ ſich aber nicht abs
ſchrecken, ſondern begann zu unterhandeln Die Japaneſen wußten die
ſchiffbrüchigen Amerikaner keines Verbrechens anzuklagen, ſondern beſchwer¬
ten ſich nur, „daß fie viel Mühe gehabt hätten, um hinlänglich ſtacke
Gefängniſſe und Käfige für ſie zu bauen.“ Vor ihrer Einkerkerung, die
bald 17 Monate gewährt hatte, wurden fie gezwungen, ein Kruziſir, wel»
ches fie den „Teufel Japans“ nannten, mit Füßen zu treten. Anfangs
ſtellten ſich die Japaneſen auf die Hinterbeine Und wollten von einer Aus¬
lieferung der Gefangenen nichts wiſſen; als Kapitän Glyne dagegen zu
drohen begann, wurden die Barbaren gemäthlich, baten den Vorfall nicht
übel zu nehmen, ſchoben die Schuld auf die untergeordneten Beamten und
verſprachen, binnen zwei Tagen die Anerikaner an Bord des Preble zu
bringen; das ungeheure Kriegsſchiff flößte ihnen auch derartigen Reſpekt
ein, daß ſie Wort hielten.

Buntes ans der Beit.
*.* Im Laufe dieſer Woche ward ein großer von Jungen,

welche in Holborne (einer der großen Straßenadern Londons) Orangen

dein Trottoir. Der Richter gab das Berdikt: So lange noch die Polizei
auf der Straße Platz hat, müßten die armen Jungen auch Platz haben,
ihre Waaren zu verkaufen — und verurtheilte Ke Polizei zu einem Scha¬
denerſatz für den Zeitverluſt, den die Knaben durch die Arreſtation erlitten.

** Das Oberlin Kollege in den Vereinigten Staaten von Nord¬
amerika hat neulich acht jung en Damen, darunter einer farbigen,
den Doktorhut gegeben; zwei unter den Fräulein wurden Doktoren der
Theologie und wollen ſich der Kanzel widmen.

Ein Stammbuchblatt von Koſſuth.
In den zu London erſcheinenden Thistelwoods leading magazine

findet ſich folgender Denkſpruch , welchen Koſſuth eigenhändig auf ein
ihm von einer engliſchen Dame zugeſandtes Stammbuchblatt ſchrieb:
„Großes hab' ich verſucht — es mißlang, denn das Schickſal war mir
ungünſtig. Leider fühle ich, daß ich der Letzte meiner Nation bin; denn
nie, nie wird ſie ſich wieder zu ihrem früheren Stande emporſchwingen.
Es gab ein Mittel, um Oeſterreich ewig gegen Ungarn zu verpflichten ;
ich hätte ihm nützen, ihm in feinen Bedrängniſſen helfen müäſſen, ſtatt ihm
zu haben, Faſt bereu' ich jetzt, es nicht gethan zu haben. Ich begün¬
ſtigte Görgey — und Görgey verdiente meine Gunſt nicht. Ich be»
ſorgte nichts von Rußland — und doch war es uns furchtbar . Ich hoffte
Nettung von Englands Macht — und doch hat es uns im Stiche gelaſſen.
Mein Leben ſei fortan nur dem Nachdenken und der Entſagung gewidmet.“

8.

Er ſetzte ſich an den Tiſch, und zwar abſichtlich an die unterſte Ecke, damit er
Niemand ſtöre, wenn er aufſtehen, und wegen drückender Luft hinausgehen
müßte. Das liebe Weib ſetzte ſich auch an den Tiſch, ſprach nichts, und ſah
betrübt. Die Luft drückte wirklich. Er war kein Freund davon, der junge Haus¬
herr; deshalb ging er hinaus. Dort traf er auf ſeine alte Mutter. Wie eine ;
heſtige Ohrfeige traf ihn deren erſtes Wort. Sie wußte von ſeinem nächtlichen
Ausbleiben, und war je die geißelndſte Gegnerin folder Unart. Sie halte es
ihrem Manne abgewöhnt — und dachte auch dem Sohn im erſten Sturm zu
nehmen. Dieſer war ohnedies eben mürbe im Innern, daß ihm ein ſanft ver¬
weiſendes Wort ſchon zerbröckeln konnte. Das hätte die erhitzte Mutter bedenken
ſollen, ſo wäre die Sache zu Ende geweſen. Zwei Sünden find erſt Eine; eine
iſt noch keine. Nun ſs ſtürtzt den der Himmel ein? Mutter, das ſſt zu ſcharf.
Uebertriebene Strafe iſt ungerecht. Ei, da muß der Sohn doch bitten — fo arg
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endlos ſchmerzlichen Seufzer. Man ſprach ihn
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junge Hausvater jubelte, daß er fich vor Seligkeit ſelbſt nicht mehr kannte. Juche!
und er ſang: „Mein Herzerl is z'riß'n,

Mein G'wanderl is guat
Und ſo — —

Flick i mein Herzerl——“
„Heirathen ſoll Keiner!“ rief er dann aufſpringend, wie um das zu bewei¬

ſen; — „heißt mit Keiner was!“ und — —
Sein Nachbar wollte ſchon längſt aufbrechen . Er bot jetzt alle Mittel auf,

den jungen, berauſchten Mann mit ſich zu nehmen. Endlich, da alle Andern
auch aufbrachen, gelang es. Es war ſchon über Mitternacht. Viel Spaß und
Lärm verurſachte der betrunkene, junge Mann. Der Spaß ging nicht recht, doch
nicht recht von Herzen. Seine Ausfälle auf Weib und Mutter geriethen durchaus
nicht. So erreichten fie den Wald, welchen fie paſſiren mußten.

Als fie deſſen Ausgange nahe waren, bemerkte der Nachbar, wie ſonderbar
licht es mählig vor ihnen werde. Der Mond könne doch nicht — es bleibe immer
etwas Unnaturliches — es müſſe Feuer geben! — Darüber lachte der betrunkene ,
junge Mann, daß er ſich den Bauch halten mußte, und nicht weiter gehen konnte.

Jetzt ganz aus dem Walde tretend, ſahen fie deutlich vor ſich ein Haus in
lohem Brand. Dumpfes Getbſe ſchallte herauf. Mit einem Entſetzensſchrei machte
fich der Nachbar vom Betrunkenen los, und ſtürzte fort. Dieſer aber ſtand plötz¬

war'z nicht! Das muß er doch widerlegen. Lumperelen kann man ihm nicht vor¬

halten, das {ft einmal nicht wahr! Das iſt einmal zu viel! Da will die Mutter
mehr gut machen, als der Sohn ſchlimm gemacht hat. So kann er nicht Alles

hinnehmen. Ja nun, was glaubt denn die alte Mutter? Hat fie denn einen Eſel
erzogen? Sie wird ihn ſo lange ſchwarz färben, bis er ſich weiß vorkommen muß.
Es iſt wirklich nicht mehr weit dahin. Phlegmatiſche Leute, wie der Sohn, ſind
nicht leicht bitter zu machen, aber einmal bitter , nicht leicht wieder ſüß zu machen.
Gleich wird das die geißelnde Mutter erfahren müſſen.

Schon hatte der zu heftige Angriff der alten Mutter einige harte Erwide¬

rungen entlockt. Dieſe ſprangen raſcher und ſchlimmer aus ſeinem Munde, je

hitziger die Mutter wurde. Endlich verließ er dieſe ſehr verſtimmt . In die Stube
zurückkehrend, fand er feine Leute bereits aufgeſtanden vom Eſſen und ſich ent¬

fernend. Aber ein neues Unheil erwartet ihn da. Sein Weib begann jetzt einen
milden Ausfall auf fein Vergehen . Sie ſogte nicht viel, aber fein — „alle Teufel!
Was will man denn haben? Was hetzw man denn die Weiber auf den Hals, daß
er vor Kneifen und Keifen nicht Rath mehr weiß? Was geſchah venn? Was gibts
denn? Stürzt denn das Haus ein? Iſt's der jüngſte Tag?!“

Er griff heſtig nach ſeinem Hut und ging. Aber da hätte er bedächtiger ſein
ſollen. Was ihm ſein Weib ſagte, war mild, ohne Bitterkeit . Sie eilte ihm nach
bis an die Hausthüͤre, noch wetter, weinte und wollte ihm nachrufen mit beſchwich¬
tigenden Worten, daß fie — oder —. Er ſah und hörte nicht mehr. Ihm war
faſt wohl. Sein Vorſatz war, nun mit Abſicht eine volle Nacht zu durchtrinken . bei ſich — ja wie war er ſo wohl bei ſich? — Das war doch ein Haus — ſein
Nach einer leidenſchaftlichen Wanderung von zwei Stunden ſetzte er ſich in einer Haus — wie ihm war? ob er an Weib oder Habe dachte? Auf ſein Angeſicht
Schenke feſt. Hier trank er raſch. Bekannte geſellten ſich zu ihm. Lärmen und ᷣſtürzend , biß er vor wüthendem Schmerz in die Erde.
Trinken nahmen bald gewaltig überhand . Jeden mahnenden Funken im Herzen Mit Tagesanbruch war das Haus in glimmendem Schutt. Die alte Schwie¬
übergoß unſer Flüchtling mit dichten Strömen. germutter war in der Küche verbrannt; die junge Hausfrau hatte man aus dem

Gegen Abend ſaß ſein Weib recht abgeweint in ihrer Stube. Noch immer Bette noch im rechten Augenblicke geriſſen; Knechte und Mägde waren im Hemde
räſonnirend ging die Schwiegermutter aus und ein, ſetzte ſich endlich zu jener entſprungen und von den werthvollſten Habſeligkeiten rettete man wenig. — Der
hin, erzählte ähnliche und andere Geſchichten , und räſonnirte wieder dazwiſchen. Brand griff nicht weiter um ſich.
Das eintönige Gerede und der vorgerückte Abend ſchläferte das junge Weib endlich | Nun waren die nächſten Fragen und Sorgen · cmi den Hausherrn. Der Nach»
ein. Dies gewahrend, hieß ſie die Mutter ſchlafen gehen, beſchwichtigend , räſon⸗ bar wußte, wo er ihn Nacht verlaſſen hatte. Dorthin eilte man auch. Regungs¬
nirend, des Sohnes Beſſerung mit Zuverficht verheißend . „Gute Nacht! Gute los lag er noch da, nur dann und wann am ganzen Leibe durchrättelt von einem

ild und mitleidsvoll an, er gab

1

lich aufrecht, feſt und ſicher da, auf das Feuermeer ſtarrend. Er wer ſo wohl

Lange noch weinte das traurige, junge Weib im Bett, während die Schwie⸗ keine Antwort. Man hob ihn auf; ſchlaff bogen fich Körper und Arme über die
germutter, in der Hoffnung, der Sohn werde wohl bald zurückkommen, aufblieb , Hände der Beſchäſtigten. Die halbgeſchloſſenen Augen ſchienen auf Ohnmacht zu

war ihr außer Acht gekommen : friſche Butter ſei noch zu zerlaſſen . Ja, recht;
indeß kann der Sohn zurück fein — die Butter zer laſſen! 4

Licht flackerte auf dem Herde, ach, und das Mütterlein ſprach halb ſingend
das Stoßgebet:

Schutzengerl, komm, komm, bleib' ſchön auf bei mir,
Und laß kein Unglück ein bei dieſer Thür!

„Vater im Himmel “ — „ach“ — und die Butter zerlief haſtig — „bes
ſchütze“ — „als auch wir vergeben“ — „armer Sünder“ — „jetzt und in der“
— — Amen.“ j

;

„Schutzengerl, geh', geh', bleib’ ſchön auf bei mir — —“
Sie nickte ein, im Winkel der Küchg ſitzend. Das war nicht gut. Wer ſah

auf die Butter und das Feuer? War das Sorgfalt ? Niemand da? Butter und
Feuer! Der Topf iſt ins Feuer geſtürtzt! Maria und alle Engel! —

Durch das Dorf wandernd ſah ſich der Nachtwächter die Sterne an. So
viele glaubte er nie geſehen zu haben. Wenn viel Sterne zu ſehen, kommt bald
Regen, Nun, man brauche Regen, dachte er, „wenn Gott will!“ — Aber fo

Stellen des Haupthaares waren ſchneeweiß. Man ermahnte, tröſtete, führte ihn
nach Hauſe. Nur einmal ſprach er auf dem ganzen Wege, als er plötzlich Einem
feiner liebſten Begleiter um den Hals fiel und aufſchrie: „Was iſt's mit meinem
Weibe?!“

Im Nachbarhauſe traf er mit feinem Weibe zuſammen. Schreiend ſturtzte
fie um feinen Hals; er ſagte nichts. Nur dann und wann erſchütterte ein wildes
Schluchzen ſein . bis es ihn auf einmal wüthend überfiel, er ſein

hier und dort in der Stube räumte und rückte, Feuer machte, und — ah! das

|

deuten, allein er war wohl bei ſich. Sein Geſicht ſah eingefallen, blaß und ganze

Weib fo gewaltig im Schmerz umfaßte, daß man fie ihm mir Gewalt entreißen
mußte, um {ie vor Lebensgefahr zu ſchützen ....

Seit dieſer Heimſuchung iſt der Schade der verbrannten Habe erſetzt; an der
Stelle ſteht jetzt vas obenerwähnte geſchmackvolle Wohnhaus. Als ſuchte der Be¬
ſitzer außer demſelben keine irdiſche Freude mehr, flieht er Alles, was ihn ſonſt
locken konnte. Haus, Heimat und Weib bleibt ihm das Höchſte des Lebensglückes.
So abgeſchloſſen lebt er glücklich bis auf die tiefe Wehmnth, womit ihn oft die
Erinnerung heinſucht.

viele Sterne — — ſingend: In Stck olzer v. Hirſchfeld's Verlagsl andlunK . md
Battint chen. in Wien, — v-S. erſchlen und 9a .
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Fremde Devifen

„Et, dort hüpft ein Irrlicht auf dem Dache um “ Er ſah, daß dann und
wann ein großer Funke zwiſchen den Schindeln des Daches hervordringend, hin»
und hertaumelte und verloſch. Bald raſchere und dichter — dann Rauchwolken—
lange Flammen — endlich Feuerzungen dort und hier — Maria! Gnadenvolle!
Und hier und dort! — „Feuer! Feuer!“ Der Nachtwächter ſchrie, als ob die
ganze Welt in Brand aufginge .

Was dachten die Männir beim Bierglaſe an Dinge, die fie nicht ſehen und
hören mochten? Da ging es her, wie unter luſtig tollen Männern; Lärm, Rauch
und Streit hatte Geltung und Reiz. „Was da!“ Was konnten ſte wiſſen. Unſer
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